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economy: Vor wenigen Jahren 

war bei IBM das Schlagwort 

„Business on Demand“ en 

vogue – sozusagen beinahe die 

Informationstechnologie aus 

der Steckdose. Jetzt setzt man 

wieder auf Services beim Kun-

den. Was ist der Grund für 

diese neue Strategie, und wo-

hin geht die Reise?

Christian Rätzsch: On De-

mand ist weiterhin ein Thema 

und heute auch eine Realität. 

Denken Sie nur an die Virtuali-

sierung, die in hohem Maße die 

fl exible und dynamische Vertei-

lung von Ressourcen sowohl bei 

Servern als auch bei Speicher-

systemen nach Bedarf möglich 

macht. Services beim Kunden 

waren mit zunehmender Ver-

breitung neuer Computing-Tech-

nologien ein wichtiges Thema 

und sind mit dieser technolo-

gischen Entwicklung auch stär-

ker ins Bewusstsein gerückt. 

IBM hat das sehr früh erkannt 

und auch entsprechendes Know-

how aufgebaut, um sowohl neue 

technische Möglichkeiten für 

unsere Kunden zugänglich zu 

machen als auch den kommer-

ziellen Nutzen aus der Anwen-

dung dieser Technologien für 

unsere Kunden zu unterstützen. 

Die entsprechenden IBM-Ex-

perten sind für technologienahe 

Dienstleistungen heute inner-

halb der IBM in Global Techno-

logy Services angesiedelt, und 

spezielle Dienstleistungen mit 

Business-Fokus bietet Global 

Business Services an.

Hat dieser Wandel seinen 

Ursprung in der Anbieter seite, 

oder ist die Nachfrage von 

Kundenseite der Treiber des 

Trends?

Wir versuchen bei all un-

seren Überlegungen, insbeson-

dere auch bei Investments in 

Forschung und Entwicklung, 

dies aus dem Blickwinkel un-

serer Kunden zu betrachten, 

um sicherzustellen, dass wir 

den Bedarf unserer Kunden 

verstehen und entsprechend 

berücksichtigen.

Alle großen Anbieter stellen 

derzeit den Mittel stand ins 

Zentrum der Überlegungen, 

der plötzlich gleiche Anforde-

rungen hat, wie sie früher nur 

Großunternehmen überhaupt 

erfüllen konnten. Wie kommt 

es zu dieser Entwicklung?

Die Globalisierung ist heu-

te bereits weit fortgeschritten, 

was auch durch die rasante welt-

weite Verbreitung des Internets 

mit kostengünstigen Breitband-

 Internet-Zugängen dokumen-

tiert ist. Dadurch haben sich 

auch für die sogenannten Mit-

telständler neue Möglichkeiten 

ergeben, und durch kostengüns-

tige Kommunika tion und welt-

weite Vernetzung wurden viele 

der alten Grenzen aufgehoben. 

Die Mittelbetriebe haben es sehr 

gut verstanden, schnell und fl e-

xibel auf diese Veränderungen, 

und vor allem auf die neuen Ge-

schäftschancen und Möglich-

keiten, zu reagieren. Damit sind 

aber auch in diesem Bereich die 

Anforderungen an die IT-Infra-

struktur gestiegen. Nehmen Sie 

nur ein einfaches Beispiel wie 

einen Mittelbetrieb, der sich 

in einem Spezialbereich als 

Nischenanbieter weltweit er-

folgreich etabliert hat und tech-

nische Informationen für sein 

Produkt im Internet zur Verfü-

gung stellt. Allein aufgrund der 

Notwendigkeit, diese Informa-

tionen zentral an einem Punkt 

für das Internet zur Verfügung 

zu stellen, während diese Daten 

aber von verschiedenen Staaten 

aus rund um den Erdball abge-

rufen werden, bedeutet, dass 

die IT-Infrastruktur rund um 

die Uhr verfügbar sein muss.

IBM hat ein enormes Portfo-

lio – allein in Ihrem Bereich. 

Welche Rolle spielen heute die 

eigenen Technologien – bezie-

hungsweise welche Rolle spie-

len Technologien überhaupt bei 

der Modernisierung der IT?

So wie jedes andere Unter-

nehmen hat auch unser Top-

management festgelegt, wofür 

IBM heute und in Zukunft ste-

hen wird, und da ist ganz ein-

deutig festgelegt, dass IBM 

– so wie auch in der Vergan-

genheit – das führende Unter-

nehmen bei Innovationen in der 

IT-Industrie sein wird. Viele der 

heute für uns alltäglichen Din-

ge in Computern wurden von 

IBM-Forschern entwickelt, und 

es vergeht keine Woche, in der 

wir nicht neue Innovationen be-

kanntgeben, die sich über das 

ganze Spektrum von Grund-

lagenforschung, Chip Design, 

High Performance Computing, 

aber auch Software-Techno-

logien und so fort erstrecken. 

Jüngere und sehr bekannte 

Beispiele sind die IBM-Prozes-

soren für Spielkonsolen oder 

auch Spezial-IBM-Chips in 

Mobiltelefonen. 

Ich selbst hier in Österreich 

konzentriere mich mit meinem 

Team darauf, diese IBM-Inno-

vationen und -Technologien für 

unsere österreichischen Kun-

den zugänglich und nutzbar zu 

machen. Wir bieten als IBM und 

auch mit vielen IBM-Business-

Partnern spezielle Lösungen an. 

Diese basieren je nach Anforde-

rung auf kleinen Intel-Servern, 

High-End-Intel-Servern, Unix- 

und System-i-Servern mit spe-

ziellen State-of-the-Art-IBM-

Prozessortechnologien oder 

High-End-Mainframes.

Inwieweit gibt es heute mehr 

Flexibilität als früher?

Mithilfe der bereits erwähnten 

Virtualisierungstechnologien 

werden Software-Umgebungen 

von der darunterliegenden 

Hardware durch eine Virtu-

alisierungsebene entkoppelt. 

Das hat ganz wesentliche Vor-

teile und Flexibilität für Sys-

temadministratoren mit sich 

gebracht und führt darüber hin-

aus durch eine bessere Auslas-

tung und effi zientere Nut zung 

auch zu Kosteneinsparungen 

bei der Hardware-Infrastruk-

tur. Die weiteren Entwicklun-

gen bei Virtualisierungstech-

nologien wird die Verschiebung 

von gesamten Partitions im 

laufenden Betrieb ermögli-

chen. IBM arbeitet ja an neuen 

Prozessoren mit der nächsten 

Power-Generation.

Wann ist Outsourcing die 

bessere Lösung?

Wenn IT nicht zum Kernge-

schäft des Unternehmens ge-

hört, daher auch Software stan-

dardisierbar ist, und sie bei der 

Positionierung auf dem Markt 

nicht als Differenzierung des 

Unternehmens gegenüber Wett-

bewerbern dient. Wenn aber 

eine spezifische Integra tion 

von Prozessen zwischen Ni-

schenanbieter und Kunden für 

das Bestehen im Wettbewerb 

wichtig ist, dann ist eine eigene 

IT-Infrastruktur mit dem spezi-

fi schen Firmen-Know-how vor 

Ort notwendig.

Was ist in Zukunft zu erwar-

ten – in einem globalisier-

ten Umfeld, wo die aktuellen 

Diskussio nen um Web 2.0 oder 

3D-Internet kreisen?

Der iPod ist inzwischen Rea-

lität. Das heißt, die Digitalisie-

rung ist weiterhin im Zuneh-

men begriffen. Das bedeutet 

natürlich, dass die Menge der 

Daten permanent wächst und 

die Notwendigkeit rascher Zu-

griffe immer wichtiger wird. 

Darauf reagiert man durch die 

neuen technologischen Mög-

lichkeiten wie Dual-Core-Chip, 

Cell-Chip und so fort. Die Ver-

bindung von schnellen Chips, 

die für die Real-Time-Berech-

nung, etwa bei Computerspie-

len, notwendig sind, mit dem 

Mainframe und seiner hohen 

Sicherheit und der Fähigkeit, 

viele Rechenoperationen gleich-

zeitig zu erfüllen, lassen gänz-

lich neue Anwendungsmöglich-

keiten entstehen.

Christian Rätzsch: „ Ich konzentriere mich mit meinem Team darauf, die IBM-Innovationen und 
-Technologien für unsere österreichischen Kunden zugänglich und nutzbar zu machen“, erklärt der Direktor
der IBM Server and Technology Group Österreich.
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Stark durch Innovation: Cellprozessorbasierte Computer-Systeme von IBM sind speziell für 

rechenintensive Anwendungen konstruiert. Foto: IBM
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